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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6%, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
mm — !: wy ⁰ —:ꝛxkñx?« 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Auſchluß Nr. 57. 


der 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Inſertionspreis 


für die e oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
xpe 


ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
M. Dukes in 


Nro. 156. 


— 


8 Donnerſtag den 7. Juli 1892. 


X. Jahrg. 


„Das Berliner Weltausſtellungsprojeſt. 

Das Berliner Weltausſtellungsprojekt iſt am beſten auf⸗ 
zugeben. Ueber den Werth der Weltausſtellungen gehen die 
Meinungen ſo wie ſo auseinander und innerhalb der Kreiſe der 
deutſchen Induſtrie ſcheint nach allen Aeußerungen, die von be⸗ 
rufener Seite laut geworden find, die Ueberzeugung vorzuherr⸗ 
ſchen, daß die Nachtheile, welche von einer deutſchen Welt⸗ 
ausſtellung zu befürchten find, die Vortheile überwiegen. In 
dieſer Frage muß doch wohl der Induſtrie, die ihre Haut dabei 
zu Markte zu tragen hat, in erſter Linie die Entſcheidung zu⸗ 
ſtehen und nicht Hoteliers, Ladenbeſitzern, Grundſtück⸗Spekulanten, 
Fuhrwerksunternehmern u. ſ. w., die ſich von einem ſolchen 
Unternehmen goldenen Segen verſprechen. Im deutſchen Reiche 
hat ſich, von Berlin abgeſehen, bisher keine Schwärmerei für 
das Weltausſtellungsprojekt gezeigt; daſſelbe iſt ausſchließlich auf 
Berliner Boden erwachſen. Die Regierung verhielt ſich, ſo 
lange Fürſt Bismarck Reichskanzler war, allen Anregungen gegen⸗ 
Über, auf deutſchem Boden eine Weltausſtellung zu veranftalten, 
ablehnend. Jetzt hoffen die Förderer des Ausſtellungsprojekts 
auf den neuen Cours; ſie haben aber beim Reichskanzler, 
Grafen Caprivi, bisher auch keine beſondere Ermuthigung ge⸗ 
ſunden. Iſt an und für ſich ſchon der Nutzen einer Weltaus⸗ 
ſtellung in Berlin für die deutſche Induſtrie ſehr zweifelhaft, ſo 
wird derſelbe ganz illuſoriſch, wenn gleichzeitig eine Weltaus⸗ 
ſtellung in Paris veranſtaltet wird. Der Gedanke, das neue 
Jahrhundert durch einen induſtriellen Weltkongreß zu inauguriren, 
{ft zweifellos deutſches Eigenthum. Der Eifer, mit dem die 
Franzoſen, von ihrer Eitelkeit geſtachelt, ſich auf dieſen deutſchen 
Gedanken ſtürzen, um denſelben für fich auszubeuten, iſt lächer⸗ 
lich, wie die Behauptung, daß es ihnen zukomme, im Jahre 
1900 eine Weltausſtellung zu veranſtalten, weil da gerade 11 
Jahre ſeit der letzten und 22 Jahre ſeit der vorletzten Aus⸗ 
ellung verfloſſen wären. Aber wenn die Franzoſen nun ſchon 
mal ſolche lächerliche Eitelkeit an den Tag legen, ſo kann das 
doch für uns kein Grund ſein, mit ihnen auf dieſem Gebiete zu 
konkurriren und auf unſerer Priorität zu beſtehen, wenn wir 
finden, daß das unpraktiſch und unſeren Intereſſen ſchädlich iſt. 
Daran, daß die Franzoſen zurücktreten werden, nachdem fie ſich 
einmal ernſtlich auf das Weltausſtellungsprojekt geworfen haben, 
{ft nicht wohl zu denken. Wenn im Jahre 1900 gleichzeitig in 
Paris und Berlin Weltausſtellungen veranftaltet werden, ſo wird 
aus beiden nicht viel werden. Wir befürchten, daß die Berliner 
Ausſtellung hinter der Pariſer trotz aller Opfer, die ſchließlich 
in der Erwägung gebracht werden, daß es ſich um einen natio- 
nalen Ehrenpunkt handelt, noch zurückſtehen wird. Einmal hat 
man in Paris auf dem Gebiete der Veranſtaltung von Welt⸗ 
ausſtellungen Erfahrungen, an denen es hier fehlt, da Deutſch⸗ 
land eben noch keine Weltausſtellung gehabt hat, zum andern 
hat Paris für die übrige Welt — was hilft es, ſich der That⸗ 
ſache zu verſchließen — noch immer mehr Anziehungskraft, als 
Berlin. Vor die Wahl geſtellt, werden die meiſten europäiſchen 
und außereuropätſchen Länder es vorziehen, Paris als Berlin 
zu beſchicken. Auch in ſolchen Kreiſen, welche dem Berliner 
Ausſtellungsprojekt ſehr reſervirt gegenüber ſtanden, iſt die Form 
ſympathiſch geweſen, welche Werner von Siemens für daſſelbe 
empfohlen hat: „ein großer Friedenskongreß aller Völker der 


| 
Erde am Eingang des zweiten Jahrtauſends“. Mit der gleich: beſtimmend beeinfluſſen zu ſollen ſcheint. Uebrigens wäre es 


zeitigen Veranſtaltung einer Weltausſtellung in Paris verflüch⸗ 
tigt ſich dieſe ſchöne Idee, denn ſo wenig wie Deutſchland nach 
Paris gehen wird, wird Frankreich nach Berlin kommen. Auch 
Rußland wird ausbleiben; es werden alſo gerade all diejenigen 
Länder fehlen, deren Betheiligung wir wünſchen müſſen, wenn 
unſere Ausſtellung eine Art Weltfriedenskongreß ſein ſoll. Aus 
allen dieſen Gründen empfiehlt es fich, das Berliner Welt: 
ausſtellungsprojekt aufzugeben; wir vergeben uns dabei garnichts, 
da das Projekt ja nicht über das Stadium der Anregung hinaus⸗ 
gekommen iſt. Mögen die Franzoſen ihre Ausſtellung im elf⸗ 
jährigen Turnus haben, ſie werden dann bis dahin wenigſtens 


Leitartikel die Angriffe der „Nordd. Allg. Ztg.“ auf Bismarck: 
ſie hätten mit der Kundgebung ihrer Anſicht zurückgehalten, 
ſolange ſie den Eindruck nicht kannten, den dieſe Philippika auf 
Bismarck gemacht habe; ſie hätten ſich darnach erkundigt und 
die Antwort mit dem plattdeutſchen Ausdruck erhalten: „Dor 
lach' ick öwer!“ Bismarck nimmt die Artikel der „Nordd. Allg.“ 
nicht ernſt und hält ſie nicht für offiziös, ſondern für Theater⸗ 
donner hinter den Kouliſſen, den Pindter als Jupiter tonans 
beſorgt hat. Es ſei eine dummdreiſte Unverſchämtheit, wenn 
Pindter über den früheren Reichskanzler zu Gericht ſitzen wolle. 
Hierin liege der klarſte Beweis, daß ſo erfahrene und wohl⸗ 
erzogene Leute, wie die jetzigen Staatsleiter, nicht hinter den 
Artikeln der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſtecken können. Bismarck ſieht 
in dem Verſuche der demokratiſchen und klerikalen Preſſe, die 
Elaborate Pindters ſtaatlicher Reſponſabilität zuzuſchreiben, eine 
Beleidigung für die Miniſter, deren politiſche und ſoziale Er⸗ 
ziehung über dem Niveau ſtehe, an das die Artikel der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ heranreichen. Wir haben im Reiche noch keine 
Tradition über die Stellung des Exreichskanzlers zu ſeinem Nach⸗ 
folger; dieſelbe ſoll ſich erſt bilden. Gegen die preußiſchen 
Miniſter aber iſt von jeher in der Preſſe wie im Parlament 
eine ganz andere Sprache geführt worden, als jetzt. Wir glauben, 
daß die heutigen Miniſter, wenn ſie auf den bisherigen Wegen 
fortfahren und wenn die praktiſchen Folgen ihrer Maßregeln 
ſich im Lande mehr als bisher fühlbar gemacht haben, noch an⸗ 
dere Dinge zu hören bekommen werden, als die, welche die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ jetzt zu ihrem Verdruß in dem Interview 
der „Neuen Freien Preſſe“ geleſen hat. Und wenn Bismarck, 
der Einladung des Pindterſchen Blattes folgend, in den Reichstag 
eintrete, glauben wir nicht, daß ſeine Kritik an den Maßregeln, 
welche er nicht billigt, ſich in den Grenzen ſeiner Wiener 
Aeußerungen halten werde. Wir halten den kritiſchen Theil der 
Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ für unwahr und die Drohung 


eines ſtrengeren Verfahrens gegen Bismarck für eine geſchmack⸗ 


loſe Lächerlichkeit. Daß alle Blätter, denen an der Feindſchaft 
zwiſchen Rußland und Deutſchland liegt, auf die Seite der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ treten, ſei ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie die 
Zuſtimmung in den Organen der ungariſchen Chauviniſten, aber 
wir danken für dieſe Geſellſchaft, welche nach der Anficht der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ das Programm der deutſchen Politik 


Im Tode vereint. 
Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 
— — (Nachdruck verboten.) 
(11. Fortſetzung.) 


„Iſt Ihnen etwas Unangenehmes widerfahren?“ fragte Sonia 
mit Theilnahme. 

„Unangenehmes? — Ja, wenn es nur das wäre! Es 
iſt weit mehr. Damit Sie mich verſtehen können, muß ich Ihnen 
lagen, daß ich mich zur Zeit ſelbſt verloren habe und mir die 
u dieſem unglückſeligen Zuſtande begangene Thorheit nicht allzu 
art angerechnet werden ſollte. Schon ſeit Monaten bin ich 
mit mir darüber im Klaren; aber dieſer Irrthum mit feinen 
Folgen hält mich feſt umklammert. Ahnen Sie, was ich meine? 
Es iſt meine Verlobung mit Ilſe, die ich in unverantwortlicher 

ebereilung eingegangen!“ 

„Mein Gott! Wie bedaure ich dies, denn ich bin über⸗ 
zeugt, Ilſe wird unter dieſer Enttäuſchung furchtbar leiden! 

le konnten Sie aber im Zweifel mit Ihren eigenen Empfin⸗ 
unden einen ſolch verhängnißvollen Schritt wagen? Aber ſo 
lend die Männer! ſie denken ſelbſt bei ſolchen Gelegenheiten 
elder immer nur an ſich!“ 
vi „Sie haben Recht, mir Vorwürfe zu machen; ich verdiene 
ledlelben. Aber ſteht denn ein Menſch in meinem Alter in 
eder Lebenslage auf der Höhe der Situation? Iſt nicht ein 
* mehr oder minder einmal dem Irrthum oder der Selbſt⸗ 
bell ung erlegen? Um dem Phantom, das aus der Vergangen⸗ 
eit vor meine Seele getreten, zu entfliehen, wollte ich mich 
ai den Hafen eines neuen Pflichtenkreiſes retten. Der goldene 
16 9 der Träume mußte angeſichts der bitteren Entſagung er⸗ 
ſüſcen, und ich gerieth auf einen Irrweg, der mich in die Hölle 
lache! Rathen Sie mir! Das feiner empfindende Weib ſieht 
rer, wo ich ſelbſt keine Hilfe mehr finde. Soll ich ſchweigen, 
ein Herz wortlos verbluten laffen? Ich folge blindlings Ihrer 
iſcheidung!“ 

Es war dunkler geworden; mehr und mehr erloſchen die 


Purpurfarben am Himmel und verwandelten ſich in blaſſes 
Grau. Der Wind wehte ſtärker. 

Ein Schauer durchfuhr die Geſtalt der jungen Frau. „Es 
iſt ſpät geworden, und wir müſſen umkehren; Tante Sophie 
wird mich ſchelten! Ich verſprach bereits um fünf Uhr nach 
Hauſe zu kommen.“ 

Stephan ſeufzte. Er wäre am liebſten immer weiter vor⸗ 
wärts geeilt, in die Unendlichkeit des Meeres und des ſinkenden⸗ 
den Abends hinaus, — ziellos! „Und Ihr Rath?“ flüſterte er 
beſchwörend. 

„Es iſt unmöglich, hier zu rathen!“ entgegnete ſie ernſt 
verweiſend; „ſoll ich Ihnen ſagen, Sie mögen die arme Ilſe 
verlaſſen? Soll ich anderſeits fordern, ſich ſelbſt zu opfern? 
Beides wäre vermeſſen. Ich darf es nicht! Solch bedeutungs⸗ 
volle Fragen ſoll der Wenſch in ſeinem eigenen Innern und mit 
ſich ſelbſt durchkämpfen. Und iſt das Herz zu ſchwach, nun, 
dann mag er Hilfe von oben erflehen! Tante Sophie hat mich 
gelehrt, feſt darauf zu bauen.“ 

„Sie haben Recht, Sonia; Sie ertheilten mir heute eine 
Lektion, die nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen ſein ſoll. 
Ich will kämpfen, ſo lange es noch Zeit iſt; ich ſehe ſchon jetzt 
den Weg deutlicher vor mir. Noch iſt es nicht zu ſpät, mich 
aus Feſſeln zu befreien, die mir unerträglich find; mag es denn 
endlich biegen oder brechen!“ 

Sie legten ſchweigſam die Strecke bis zu der faſt menſchen⸗ 
leer gewordenen Bucht zurück. „Ich war heute ein ſehr ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Gefellſchafter und habe nur von mir ſelbſt geſprochen,“ 
ſagte er, ihr die Hand zum Abſchted reichend, nachdem fie feine 
Begleitung bis zum Strandhauſe energiſch abgelehnt. „Darf 
ich hoffen, baldigſt Gelegenheit zu haben, dieſen Fehler wieder 
gut machen zu dürfen?“ 

„In dieſen Fehler verfallen wir alle nur zu oft,“ erwiderte 
ſie ſeine Frage umgehend. „Auf Wiederſehen! Meinen herz⸗ 
lichſten Gruß an Ilſe!“ ; 

Stephan blieb noch eine Weile auf dem Eiſe zurück; dann 


höchſt intereſſant, wenn der Verſuch einer gerichtlichen Klage 
gegen Bismarck gemacht würde; er habe nichts gegen einen dra⸗ 
matiſchen Abſchluß ſeiner politiſchen Laufbahn, auch wenn die 
1 für ihn ernſter wären, als nach Lage der Geſetzgebung 
möglich. 

Das Organ des aus der konſervativen Fraktion ausgeſchiede⸗ 
nen Abg. v. Helldorff, das „Konſervative Wochenblatt“, be⸗ 
merkt zu der Preßfehde zwiſchen den bismarckfreundlichen und 
den offiziöfen Blättern: „Und dabei will ſelbſt dieſe Schwierig⸗ 
keit — nämlich der Kampf mit der Preſſe, welche angeblich die 
Anfichten des Fürſten Bismarck vertritt — noch wenig ſagen im 
Vergleich mit dem Einfluß und dem Druck, der von der Partei⸗ 
gängerſchaft des Fürſten Bismarck in den Parlamenten innerhalb 
der ſonſt regierungsfreundlichen Parteien und an anderen bedeut⸗ 
ſamen Stellen ausgeübt wird, und mit dem — leider auch durch 
andere Momente geförderten — Erfolge der Bemühungen, die 
Preſſe, die kaiſerliche Politik treiben will, zu terroriſiren.“ Darauf 
antwortet die „Kreuzzeitung“ wie folgt: „Nach altpreußiſchen 
Traditionen iſt es einfach undenkbar, konſervative Männer vor 
die Alternative der Rückfichten auf den König und auf einen 
Miniſter zu ſtellen. Dieſe Suppofition enthält eine unerhörte 
Verdächtigung der konſervativen Partei, die wir auf das ent⸗ 
ſchiedenſte zurückweiſen müſſen. Wenn die preußiſchen Konſer⸗ 
vativen aus ſachlichen Rückfichten für den Zedlitzſchen Entwurf 
eingetreten ſind, ſo liegt darin am allerwenigſten eine Vernach⸗ 
läffigung der dem Monarchen gebührenden Rückſichten, vielmehr 
lediglich die Erfüllung der verfaſſungsmäßigen Pflicht, ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck zu geben.“ Noch ſchärfer müſſen wir 
aber die Verdächtigung verurtheilen, welche in den Worten „von 
der Parteigängerſchaft des Fürſten Bismarck in 
den Parlamenten innerhalb der ſonſt regierungsfreundlichen 
Parteien“ liegt. Die konſervative Partei gehört doch zweifellos 
zu dieſen Parteien. Wer find, jo fragen wir, die Männer der 
konſervativen Partei in den Parlamenten, welche das „Konſer⸗ 
vative Wochenblatt“ in dieſem Sinne als Parteigänger des 
Fürſten Bismarck zu bezeichnen wagt? Uns ſind allerdings 
Männer in allen regierungsfreundlichen Parteien bekannt, die 
den Muth gehabt haben, der Dankbarkeit, die ſie dem Fürſten 
Bismarck ſchulden, Ausdruck zu geben, aber nicht in dem Sinne, 
den das „Konſervative Wochenblatt“ ihnen unterſchiebt. Sie 
unterſcheiden ſich dadurch überaus vortheilhaft von ſolchen, die 
früher unterthänige Diener des Fürſten Bismarck waren, die ihn 
aber ſofort in widerwärtigſter Weiſe angriffen, ſobald ſein amt⸗ 
licher Einfluß aufhörte. 

Ueber die Fortſchritte im Gebrauch der deutſchen 
Sprache in den Reichslanden wird von dort der „Magd. 
Ztg.“ geſchrieben: Im Elſaß iſt, abgeſehen von einigen weni⸗ 
gen im franzöſiſchen Sprachgebiet unweit der Grenze gelegenen 
Gemeinden, auf dem platten Lande faſt jede Neminiscenz 
an die franzöſiſche Sprache erloſchen; nur alte franzöſiſche 
Troupiers und die katholiſchen Geiſtlichen pflegen ſich ihrer noch 
zu bedienen. Die Mehrzahl der Dorfbewohner verſteht jetzt auch 
den hochdeutſchen Dialekt, während früher lediglich die allemaniſche 
Mundart im Gebrauch war. In den Städten ſprechen auch 
nur noch die vornehmen einheimiſchen Kreiſe franzöſiſch unter 


ſchlenderte er am Rande der Bucht dahin und ließ ſich endlich 
auf einem halbgeſtrandeten Kahn nieder, der auf dem Sande 
N hier ſaß er nachdenkend und vergaß dabei die ganze 
Welt. 

So fand der Doktor ſeinen Freund und redete ihn mit 
den Worten an: „Worüber in aller Welt grübelſt Du denn 
noch! Ich glaubte Dich in unſerem Haufe und war ſoeben auf 
dem Wege dorthin.“ 

Stephan erhob ſich und ſchritt mit dem Freunde der Stadt 
zu. „Ich hatte mich am Nachmittag mit Deiner Mutter etwas 
überworfen, da ſie Ilſe nicht erlauben wollte, mit mir aufs 
Eis zu gehen; Frau von Weſtlund war dabei; ſie war gekom⸗ 
men, um meine Braut abzuholen.“ 

„Und nun finnft Du auf ſchiffbrüchigem Kahn über die 
Rache nach? Sonderbar, daß Du dazu ſo weit gehen mußteſt. 
Ich will Dir etwas ſagen, lieber Junge; mir ſcheint, Du haft 
Ilſe bei weitem nicht lied genug, um meine Mutter ertragen 
zu können.“ 

Dieſen Worten gegenüber bemächtigte ſich Stephans ein 
beſchämendes Gefühl; er ſchwieg. N 

„Ich gehe noch weiter,“ fuhr der Doktor fort, „und be⸗ 
haupte, Du haſt ein Experiment machen wollen; es iſt 
jedoch mißglückt! Was ich dabei am meiſten bedaure, iſt nur, 
55 gerade meine arme Schweſter der Verſuchsgegenſtand ſe in 
mußte!“ 

„Vernachläſſige ich etwa meine Pflichten gegen die 
Braut? Fand Ilſe Grund über mein Benehmen zu klagen?“ 

„Nein, ich bin es ganz allein, dem Deine Stimmung nicht 
entging; ich habe die Dinge von Anfang an beobachtet und ſich 
entwickeln ſehen. 
ſchlechter Schauspieler; es iſt nicht zu ſchwer, Dir in die 
Karten zu gucken. Ich zürne Dir durchaus nicht, denn ich muß 
geſtehen, Dn haſt redlich gekämpft; aber Deine Kraft iſt erlahmt. 
In dem Bündniß mit Ilſe dachteſt Du die andere zu vergeſſen, 
Du wollteſt ſie vor Dir ſelbſt ſchützen. Es iſt vergebens; Du 


Trotz Deines Weltſchliffs biſt Du doch ein 
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ſich; im öffentlichen Verkehr, z. B. in den Kaufmansläden, herrſcht 
unbedingt die deutſche Sprache. Genau ſo liegen die Verhält⸗ 
niſſe in dem zum deutſchen Sprachgebiet gehörigen Theile Loth⸗ 
ringens, das heißt in etwas mehr als der Hälfte dieſes Landes⸗ 
theiles. Was das franzöſiſche Sprachgebiet anlangt, ſo 
befindet ſich jetzt in jeder auch in der kleinſten Landgemeinde 
ein der deutſchen Sprache vollkommen mächtiger Lehrer. Die 
deutſche Sprache wird in allen Schulen des franzöſiſchen Sprach⸗ 
gebiets fo gelehrt, daß die Schüler beim Austritt aus der Schule 
ſchöne Kenntniſſe der deutſchen Sprache befigen. Allein dieſe 
gehen leider im Laufe der Jahre zum großen Theile wieder ver⸗ 
loren, weil die Uebung im Deutſch⸗Sprechen ſpäter fehlt. Nur 
die jungen Leute, die in der deutſchen Armee dienen, eignen ſich 
die deutſche Sprache vollkommen an. Immerhin wird die deutſche 
Sprache auch in anderer Weiſe, wenngleich langſam, im fran⸗ 
zöſiſchen Sprachgebiet weiter verbreitet. Es geſchieht dies z. B. 
durch den Eintritt lothringiſcher Dienſtboten bei altdeutſchen 
Familien, durch den Verkehr mit eingewanderten Altdeutſchen 
und die Uebertragung von Aemtern. 

Die beabſichtigte Reife des Kaiſers von Oeſterreich 
nach Galizien anläßlich der Manöver wird nicht nur einen 
rein militäriſchen Charakter tragen, es wird der offizielle Charak⸗ 
ter der Reiſe dadurch zum Ausdruck gebracht, daß der Kaiſer 
einige Tage in Lemberg zu verbringen zugeſagt hat. 

Dem Rücktritt des deutſchen Geſandten beim 
Vatican, v. Schlözer, wird in Rom politiſche Bedeutung 
beigemeſſen. Die „Riforma“ erklärt, angeblich nach Informationen 
aus erſter Quelle, Schlözers Rücktritt zeige dem Vatican den 
Eindruck, welchen die Politik des Papſtes gegenüber 
Frankreich in Berlin hervorrufe. Helfe dieſe Warnung nicht, 
dann werde Schlözer keinen Nachfolger erhalten. In 
Berlin wurde das Abſchiedsgeſuch Schlözers bisher auf das 
Alter des Geſandten zurückgeführt. 

Die in der franzöſiſchen Deputirtenkammer z. 3. 
ſtattfindende Berathung über die Ergänzungskredite für 
die Marine geht nicht ſo glatt von ſtatten wie die der anderen 
Kredite. Von mehreren Seiten wurde die Marineverwaltung 
angegriffen, fo tadelte u. a. Briſſon die Organiſation, die eine 
Mobilmachung erſchwere, und wies darauf hin, daß die Schiffe 
trotz der bewilligten Kredite noch nicht mal mit ſchnellfeuernden 
Kanonen armirt ſeien. Der Marineminiſter Cavarignac befür⸗ 
wortete die geforderten Kredite und führte u. a. aus, wenn die 
Kammer wolle, daß die Vertheidigung zur See auf derſelben 
Höhe ſtehe, wie die Vertheidigung zu Lande, ſo ſei ein Budget 
von 250— 300 Millionen nöthig. Von den ſchnellfeuernden 
Kanonen ſagte der Miniſter, dieſelben kämen nicht nur denen 
anderer Nationen gleich, ſondern überträfen dieſelben vielleicht 
noch; auch beſchäftige ſich die Marine mit der Herſtellung eines 
neuen Typus von Schnellfeuergeſchützen. 

Kaum find die Unruhen in Spaniens Hauptſtadt ins 
folge der neuen ſtädtiſchen Steuern unterdrückt, ſo kann der 
Telegraph ſchon wieder über tumultuariſche Szenen berichten, 
und zwar diesmal aus der Provinz. In Calahorra verſuchte 
nämlich die dortige Bevölkerung die anläßlich der Unruhen bei 
der Ueberſiedelung des Biſchofs nach Lograno Verhafteten zu 
befreien. Die Radaubrüder ſteckten mehrere Häuſer in Brand, 
umzingelten die Gendarmerie und griffen die Häuſer der Mit⸗ 
glieder des Munizipalraths mit Feldſteinen an. Es iſt jetzt über 
Calahorra der Belagerungszuſtand verhängt worden; eine ſtarke 
Truppenabtheilung iſt daſelbſt eingetroffen, auch find bereits 
mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. 

Auf die Proteſtnote, welche der deutſche Geſandte 
in Liſſabon an die portugiſiſche Regierung bezüglich 
ihres Verhaltens in der Angelegenheit der portugiſiſchen 
Werthpapiere gerichtet hatte, hat der portugiſiſche Minifter 
des Auswärtigen eine Antwort ertheilt, die im „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht wird und an deren Schluſſe es heißt: „Die Regie: 
rung berüdfichtige die Anſprüche der Gläubiger fo lange, wie 
die Verhältniſſe des Staatsſchatzes es ihr erlauben; und es würde 
keinerlei Berechtigung haben, durch irgend welches Verfahren 
jetzt den Gläubigern die volle Zahlung zu verbürgen, wodurch 
ſich in kurzer Zeit die gänzliche Unmöglichkeit, irgend etwas zu 
zahlen, entwickeln müßte.“ Die Veröffentlichung der Aktenſtücke 
— auch das Proteſtſchreiben des deutſchen Geſandten ſteht im 
„Reichsanz.“ — läßt darauf ſchließen, daß unſere Regierung bei 
dieſem papiernen Proteſt nicht ſtehen bleiben wird. 

In England nehmen die Wahlen ihren Fortgang; noch 
ift nicht zu überſehen, wer als Sieger hervorgehen wird. Bis⸗ 
her find 47 Konſervative, 7 Unioniften und 37 Gladſtoneaner, 
gerietheft in ein noch größeres Dilemma, in welches nun Ilſe 
als dritte Leidensperſon mit verwickelt ward.“ 

Scham und Unwillen gegen ſich ſelbſt preßten Stephan die 
Bruſt zuſammen. „Verzeih“, entgegnete er mit erſtickter 
Stimme, „meine Handlungsweiſe war eine unverantwortliche; 
ich hätte von dem Bruder Ilſe's eine ſchonungsloſere Sprache 
verdient.“ 

„Ich bin nicht berufen zu verurtheilen. Jetzt gilt es nur, 
von Deiner Seite ganz offen gegen mich zu ſein; ſo weit es 
an mir liegt, will ich Dir helfen.“ 

Stephan richtete ſich auf; ſein Selbſtgefühl erwachte zu 
lebendigerem Bewußtſein; er erſchien fi in dieſem Augenblicke 
ſchwach und unmännlich. „Rühre noch nicht daran, Orland!“ 
ſagte er ſchmerzlich bewegt, „gönne mir Zeit. Ich ſah ſie heute 
nach langer Friſt zum erſten Male wieder; ihr Anblick verwirrte 
mich. Es ſind die letzten Zuckungen des Kampfes, aus dem ich 
ſiegreich hervorgehen werde; glaube es mir! Habe nur noch 
kurze Zeit mit mir Geduld!“ 

„Sei ohne Sorge; ich habe Geduld, wie man ſie mit 
einem Kranken immer hat; Du leideſt zwar nicht körperlich, 
aber ſeeliſch um ſo mehr, biſt alſo doch ein Patient.“ 

„Ich danke Dir,“ ſtieß Stephan hervor, „dieſe Stunde hat 
mich für immer zu Deinem ee gemacht.“ 

I 


In einem Zimmer der Hillmann'ſchen Privatklinik zu 
Berlin ſaß Edda von Berndt, vor ihr, auf dem Fenſterbrett, 
Arwed. Edda war während dieſer halbjährigen Abweſenheit 
vom Strandhauſe bis in die Unkenntlichkeit verändert; ſie 
war blaß und mager, mit eingefallenen Wangen, in 
ihren Augen lag ein Ausdruck der Ermüdung und Abſpan⸗ 


nung. 
„So, liebe Edda, nun höre zu, ob ich es auch ganz richtig 
mache“, ſagte Arwed, während er die Händchen auf das Geſicht 


r 
r 
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unter letzteren Harcourt und Labouchere, gewählt worden; die 
Konſervativen haben drei Sitze, die Gladſtoneaner neun Sitze 
gewonnen. 

Nach Meldungen der „Köln. Zeitung“ aus Petersburg ent⸗ 
halten kaukaſiſche Blätter ausführliche Berichte über die troſt⸗ 
loſen Zuſtände in Baku. Das Stadtamt wird angeklagt, 
vorher nichts gethan und jetzt den Kopf verloren zu haben. Ein 
unſagbarer Schmutz lagert in den Straßen. Tragbahren und 
Krankenwagen ſeien nicht vorhanden, Desinfektionsmittel mangeln 
gänzlich. Einige Aerzte verweigern die Behandlung der Cholera⸗ 
kranken. Im Krankenhauſe liegen in Verweſung übergegangene 
Leichen. In Petersburg kurſirt das Gerücht, Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich und Rumänien würden inanbetracht der Unzuverläſſigkeit 
der ruffiſchen Sanitätsmaßregeln ihre Grenzen gegen Rußland 
vollſtändig abſperren. 

Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Juli 1892. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend an Bord der 
Yacht „Kaiſeradler“ wohlbehalten in Drontheim eingetroffen und 
heute Vormittag 11 Uhr nach Bodö in See gegangen. 

— Se. Majeftät der Kaiſer hat auch die um das Zuſtande⸗ 
kommen des deutſch⸗belgiſchen Handelsvertrages verdienten bel⸗ 
giſchen Beamten durch Ordensverleihungen ausgezeichnet. Der 
frühere belgiſche Miniſter des Innern, Melot, erhielt den rothen 
Adlerorden 2. Kl. mit dem Stern. 

— Der Kaiſer hat, der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge, mittels aller⸗ 
höchſten Erlaſſes zur Tilgung von Schulden, die durch den Bau 
des Logengebäudes der Freimaurerloge „Zum treuen Herzen“ in 
Straßburg im Elſaß entſtanden ſind, ein Gnadengeſchenk von 
5000 Mark bewilligt. 

— Nach dem „Militärwochenblatt“ iſt Generalfeldmarſchall 
von Blumenthal als Generalinſpekteur von der vierten zur dritten 
Armeeinſpektion verſetzt und dem Prinzen Leopold von Bayern 
die Stellung eines Generalinſpekteurs der vierten Armeeinſpektion 
übertragen worden. 

— Die „Kreuzzeitung“ erklärt, daß nach Mittheilungen 

von hieſigen leitenden Stellen keinerlei Preſſionen nach Wien oder 
München ausgeübt worden ſei, welche es verhindert hätten, daß 
Fürſt Bismarck vom Kaiſer von Oeſterreich und vom Prinz: 
regenten von Bayern empfangen wurde. 
In einer heute ſtattgehabten Sitzung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums, an der auch der Reichskanzler theilnahm, 
wurde über die Frage einer Weltausſtellung in Berlin ver— 
handelt. 

— Der dem Bundesrathe vorgelegte Geſetzentwurf, betr. die 
Regelung des Auswandererweſens, hat in den vorberathenden 
Ausſchüſſen mehrfache Zuſätze erhalten. Danach ſoll u. a. die 


Rückerſtattung des Ueberfahrtsgeldes auch dann verlangt werden 


können, wenn der Auswanderer oder einer der ihn begleitenden 
Familienangehörigen ſtirbt oder durch Krankheit oder ſonſtige 
außer ſeiner Macht liegende Zwiſchenfälle am Antritt der Reiſe 
gehindert wird. Wenn der Auswanderer aus anderen Gründen 
vor Antritt der Reiſe vom Vertrage zurücktritt, kann die Hälfte 
des Ueberfahrtsgeldes zurückverlangt werden. 

— Der konſervattve Reichstagsabgeordnete Geheimer Hof: 

rath Ackermann aus Dresden hat gelegentlich einer Korreſpon⸗ 
denz an den Chefredakteur der „Täglichen Rundſchau für Stadt 
und Land“, O. Tippel, in Schweidnitz ein Schreiben gerichtet, 
in dem es u. a. heißt: „So lange ich noch öffentlich zu wirken 
berufen bin, werde ich nicht aufhören für die Intereſſen des 
Handwerkerſtandes einzutreten, weil ich in ihm eine der beſten 
Stützen des Staates erblicke. Was nach Ablehnung des Be⸗ 
fähigungsnachweiſes zu geſchehen hat, gedenke ich nach Einbe- 
rufung des Reichstages mit meinen politiſchen Freunden weiter 
zu berathen.“ 
Zu der im Juni abgehaltenen erſten Tagung der 
Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik bemerkt die „Norddeutſche 
Allg. Ztg.“ u. a.: Es iſt ein durchaus friedliches und er⸗ 
freuliches Zuſammenwirken der Mitglieder, einſchließlich des von 
der ſozialdemokratiſchen Partei entſandten, vorhanden geweſen, 
und die Verhandlungen haben wohl auf alle Betheiligten den 
Eindruck gemacht, daß allſeitig der beſte Wille vorhanden iſt 
und die Arbeit eine erſprießliche ſein wird. 

— Die geſtern in Berlin zuſammengetretene Kommiſſion 
für die Unterſuchung der Hochwaſſerverhältniſſe der deutſchen 
Ströme befährt im Laufe dieſer Woche die Oderſtrecken Oderberg⸗ 
Ratibor und Breslau-Glogau, von denen die erſte unregulirt, 
die andere regulirt iſt. 


ſeiner Pflegerin legte und ſie herzhaft auf den Mund küßte. 
„Alſo ich ſtehe da unten an der Hausthür, und wenn der 
Wagen, welcher den Papa bringt, draußen an der Pforte des 
Gartens hält, komme ich zum Vorſchein und laufe ihm mit 
offenen Armen entgegen.“ 

„Thue das, mein Liebling!“ erwiderte Edda innig, und 
aus den blauumränderten Augen zuckte ein Strahl inniger Freude; 
„wir dürfen endlich nach Hauſe zurück.“ 

„Oh, wie wird ſich Sonia freuen! Heinz muß mit mir 
Soldat ſpielen und mich exerzieren lehren.“ 

„Es iſt jetzt zehn Uhr; noch einige Minuten, und der 
Papa kommt, Arwed; es iſt Zeit, daß Du Dich auf Deinen 
Poſten begiebſt.“ 

Bor dem eiſernen Gitterthor der Anſtalt hält bald darauf 
ein Wagen; der Kutſcher öffnet den Schlag, und Profeſſor 
Klemens Flemming's weißes Haupt kommt zum Vorſchein. 
Langſam wie jemand, der im Moment entſcheidender Gewißheit 
zögert, geht er vorwärts. 

Da ſchlüpft aus dem Dunkel der geöffneten Hausthür ein 
bildſchöner, ſchlanker Knabe im ſchwarzen Sammetanzug mit 
blonder Lockenfülle hervor; er läuft dem Ankommenden ent⸗ 
gegen und ſchlingt die kieinen Arme feſt um ſeine Geſtalt. 
„Papa, ich bin geſund!“ ſpricht er jubelnd. 

„Arwed! Mein geliebter Sohn! Biſt Du wirklich voll⸗ 
kommen geheilt?“ Ueberwältigt von dem Strome heißen 
Dankes, bis in alle Faſern erbebend, fährt ein Zittern 
durch die Geſtalt des ſtarken Mannes; er hebt den Knaben 


empor und preßt ihn in maßloſem Entzücken gegen ſeine Bruſt. 


An den Wimpern ſchimmert eine Thräne; es iſt heut die Thräne 
reinſten Glückes. 

Da legte ſich ſanft eine Hand auf ſeine Schulter. „Onkel 
Klemens! Wir ſind auch noch da,“ ſpricht Edda. „Herr Doktor 
Hillmann erwartet Dich, Du ſchuldeſt ihm viel Dank.“ 


o N 


— Wie aus Bochum gemeldet wird, iſt die Erhebung der 
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prozeſſe vom Oberlandesgericht in Hamm abgelehnt worden. 
— Wieder iſt eine ſozialdemokratiſche Genoſſenſchaftsgrün⸗ 
dung verkracht. Die im vorigen Jahre durch ſozialiſtiſche Kreiſe 
gegründete Genoſſenſchaft zur Herſtellung einer Volksbrauerei in 
Hamburg beſchloß in ihrer Generalverſammlung am 1. d. Mts. 
die Liquidation, da die Betheiligung eine ungenügende iſt und 
nachdem Zwiſtigkeiten im Vorstand vorgekommen find, die zur 
Ausſchließung des Vorſitzenden geführt haben. Der Verluſt der 
Genoſſenſchafter dürfte nicht unerheblich fein. 


Ausland. 

Lemberg, 5. Juli. Für die Folge werden ärariſche Liefer 
rungen und die Ausführung von Staatsbauten in Kongreß⸗Polen 
nur den Anhängern der ruſſiſchen Kirche übertragen. 

Wien, 5. Juli. Infolge beſchloſſener Reform der Genie 
truppen nach deutſchem Muſter demiſſionirte der General- 
1 0 des öſterreichiſchen Genieweſens, Feldzeugmeiſter Salis 

oglio. m. 

Wien, 5. Juli. Der Referent des Miniſteriums des 
Innern für Sanitätsangelegenheiten, Miniſterialrath Kuſy, legte 
im Oberſten Sanitätsrath die Maßnahmen dar, welche an⸗ 
läßlich des Auftretens des Flecktyphus und anderer Infektions⸗ 
krankheiten in Rußland bereits gegenwärtig von der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung an der galiziſch-bukowiniſchen Grenze ge⸗ 
troffen ſind. N 

Brüſſel, 5. Juli. Eine in dem Rathhauſe von Antwerpen 
ſtattgehabte Verſammlung hat beſchloſſen, in Antwerpen im Jahre 
1894 eine Weltausſtellung zu veranſtalten. 

Warſchau, 5. Juli. Die Jura und Medizin ſtudirenden 
Polen ſind benachrichtigt worden, daß ihnen in Polen künftighin 
die richterliche Laufbahn und Phyſikusſtellen verſchloſſen ſeien. 

Portonovo, 5. Juli. Ein ſtarkes Dahomeyheer bedroht 
Portonovo und Kotonu. Der Gouverneur telegraphirt dringend 
um Verſtärkungen. N 


Frovinzialnachrichten. 

Brieſen, 5. Juli. (Beim Königsſchießen) der hieſigen Schützengilde 
errang in der Stichprobe die Würde des Königs Schloſſermeiſter Peters, 
erſter Ritter wurde Schornſteinfegermeiſter C. Lemke, zweiter Ritter 
Mühlenbeſitzer Brien; jeder der Herren hatte anfänglich 30 Ringe zu 
verzeichnen gehabt. Den Orden für den beſten fremden Schützen erhielt 
Herr Wolff aus Rehden. 0 

Nieſenburg, 4. Juli. (Große Trauer) iſt in einer hieſigen Familie 
eingekehrt. Vor ganz kurzer Zeit ſtarb die Mutter, am Dienſtag folgte 
ihr ein im beſten Mannesalter ſtehender Sohn, und einen Tag vor 
deſſen Begräbniß erhängte ſich der Bruder, Beſitzer in S. Dieſer war 
Schmied in einem Dorfe bei Freyſtadt und hatte ſich 5000 Mk. erfpart. 
Als nun kürzlich in der Nachbarſchaft parzellirt wurde, erſtand auch er 
für ſeine Erſparniſſe eine Parzelle, wobei er, wie er ſelbſt äußerte, ſich 
„ordentlich bekaufte“. Den Schmerz, feine ſaueren Erſparniſſe jo ſchlecht 
angelegt zu haben, konnte er nicht überwinden, er begab ſich in die Scheune 
und erhängte ſich. 

Tuchel, 4. Juli. (Kreuzotterbiß). Vor einigen Tagen wurde ein 
Arbeiter von einer Kreuzotter gebiſſen; er wurde von anderen Arbeitern 
aufgefordert, den geſpaltenen Kopf der Kreuzotter, welche ihn gebiſſen, 
auf die Wunde zu legen. Dieſer thörichte Rath hätte leicht ſchlimme 
Folgen herbeiführen können; denn das Bein ſchwoll ſtark an, der Mann 
klagt über ſtarke Uebelkeit und iſt an allen Gliedern gelähmt; der Arzt 
hofft aber auf Wiederherſtellung. 

)( Krojanke, 5. Juli. (Feuer). In dem Haufe des Viehhändlers 
Pranke wurden geſtern Vorbereitungen zur Wäſche getroffen, zu welchem 
e ein großer Poſten von Wäſcheſtücken dicht vor dem Kamin lagerte, 

lötzlich aber gerieth die Wäſche in Brand, und ſchon der größte Theil 
derſelben war in Flammen aufgegangen, als es erſt von den Haus“ 
bewohnern bemerkt wurde. Nur dem thatkräftigen Eingreifen beherzten 
Männer iſt es zu verdanken, daß das Feuer nicht weiter um ſich griff. 
Gleichwohl iſt der verurſachte Brandſchaden ganz bedeutend, da außer 
dem großen Wäſchebeſtande auch Betten und andere Wirthſchaftsgegen⸗ 
ſtände ein Raub der Flammen geworden ſind. 

1 4. Juli. (Ein blutiges Ehedrama) hat ſich in der 
vergangenen Woche hier abgeſpielt. Die Betheiligten gehören der Thier 
welt an, wodurch das Drama zwar viel an ſeiner Schauerlichkeit verlor, 
nichtsdeſtoweniger aber hohes Intereſſe für die Beobachtenden bot. Eine 
Storchfamilie, welche ſeit dem Frühjahr auf einem alleinſtehenden Baume 
im Rekittkeſchen Garten eines friedlichen Daſeins ſich erfeute, geriet 
plötzlich in Streit, welcher immer heftiger wurde und zu keinem Ende 
führte. Augenſcheinlich durch das männliche Thier herbeigeholt, umkreiſte 
nun an einem Tage der vorigen Woche ein immer größer werdende 
Rudel Störche das Schulhaus und flog ſchließlich auf das Wieſenterram 
des ehemaligen Mohrungſees. Dort wurde, offenbar unter großer Auf“ 
regung aller Vögel, ein consilium abgehalten, welches mit der Ver“ 
urtheilung der Storchengattin zum Tode endigte. Das Urtheil wurde 
alsbald vollſtreckt, ſämmtliche Störche ſtürzten ſich mit Vehemenz auf das 
Thier, welches noch davon zu fliegen verſuchte; von unzähligen Schnabel 
ftihen durchbohrt, fiel es zur Erde, wo man ſpäter feine Sr 120 0 

(Krsztg. 

Allenſtein, 4 Juli. (Theurer Spaß). Ein Beſitzer aus urden 

kehrte vor einigen Tagen in angeheitertem Zuſtande aus der Stadt zurück 7 


Der Profeſſor ermannte ſich und ſtreckte dem jungen 
Mädchen die Hand entgegen. Bei ihrem Anblick malte ſich in 
feinen Zügen unverhohlener Schrecken. „Mein Gott!“ rief el 
aus, „was iſt mit Dir vorgegangen? Du biſt krank, Edda! 
Du haft Dich jedenfalls für Arwed geopfert!“ 

„Es iſt nicht ſo ſchlimm.“ entgegnete ſie abwehrend; „eln 
paar ruhige Tage zu Hauſe, und ich befinde mich dann hoffent⸗ 
lich wieder wohl.“ 

Sie traten nunmehr ins Haus. N 

Dr. Hillmann, ein ſtattlicher Mann in der Mitte der 
Dreißiger, mit dunklem, ſchlichten Haar, eben ſolchem Vollbart 
und ruhigen, wohlwollenden Zügen trat ihnen entgegen. 

Edda ſtellte den Doktor vor, und der Profeſſor beeilte ſich⸗ 
dem Arzt feinen Dank in tiefgefühlten Worten auszudrücken, ie 

„Die glückliche Herſtellung des Knaben verdanken os 
zumeift feiner Pflegerin, Ihrer Fräulein Nichte,“ ſagte Dolio, 4 
Hillmann in ſeiner Beſcheidenheit; „ſolche Pflichttreue und Hin 
gebung iſt mir in meiner Praxis noch nicht vorgekommen, 


Das Leben Arweds hing zweimal nur an einem Haar; 1 f 
hatte ihn faſt aufgegeben, aber ſeine durch und durch geſun Mr 
Natur ſiegte. Danken Sie der treuen Pflege Fräulein 5 
Berndts, die den ſchwachen Lebensfaden vor dem Zerreißen 5 
ſchützt. Es hat Nächte gegeben, die fie auf ihren Knieen pr: 
dem Bett des Knaben liegend und feinen Athemzügen lauſchen? 
verbracht hat.“ den 
Wiederum lehnte Edda jedes Verdienſt ab und bat 1 
Onkel, den Erfolg der Kur nur der Geſchicklichkeit des Doktor“ 
Hillmann zuzuſchreiben. uſe 
Den Profeſſor zog es mit Macht nach dem Strandhe 17 
zurück, er konnte die Stunde nicht mehr erwarten, daß die 
Schweſter an ſeinem Glück 7 ſollte, und fo erfo Bj 
on am folgenden Tage die Abreiſe. 9 
15 115 5 (Fortſetzung folgt). 4 
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und kreuzte bei Eliſenhof die Bahnſtrecke. Da ſah er in der Ferne den 
Ortelsburger Zug herannahen. Sogleich pflanzte er ſich mitten im 
Gleiſe auf und gab durch Winken mit den Armen und durch Schreien dem 
Lokomotivführer ein Haltezeichen, das dieſer, in der Meinung, es ſei ein 
Hinderniß im Wege, auch befolgte, indem er den Zug zum Stehen 
brachte. Als er den Bauern aber fragte, was es denn gäbe, entgegnete 
dieſer gutgelaunt: „Ach, Sie ſollen mich blos bis Märtensdorf mit: 
nehmen, damit ich ſchneller nach Hauſe komme.“ Wirklich gingen die 
Bahnbeamten, ohne ihren Unmuth merken zu laſſen, auf ſeine Bitte ein. 
Doch, welche Enttäuſchung! Schon auf der nächſten Station, nicht in 
Märtensdorf, ſetzten die Beamten, die nun eine ernſte Miene aufſteckten, 
das Bäuerlein behufs Feſtſtellung ſeiner Perſonalien ab und machten 
ihm bekannt, daß eine nicht leichte Strafe ſeiner harre. 

1 (Kön. Allg. Ztg.) 

Pofſilge, 4. Juli. (Vom Windmühlenflügel getroffen). Am ver⸗ 
gangenen Freitag ereignete ſich an der Mühle des Herrn Klein⸗Poſilge 
ein Unglücksfall. Der neunjährige Knabe Anton Kolkowski wurde von 
einem Flügel der Windmühle derart am Hinterkopfe getroffen, daß er 
bewußtlos liegen blieb und ärztlicher Seits an ſeinem Aufkommen ſehr 
gezweifelt wird. 

Aus Maſuren, 4. Juli. (Aus Verzweiflung). Ein Arbeitsmann 
auf der Domäne S. fühlte ſich ſchon längere Zeit hindurch kränklich und 
zwar äußerte ſich das Leiden hauptſächlich durch Schmerzen in der Magen⸗ 
gegend. Da die Schmerzen nicht nachlaſſen wollten, ſo gerieth der Mann 
oft in wahre Verzweiflung. In einem derartigen Anfall von Ver⸗ 
zweiflung ſchlitzte ſich nun der Aermſte mit einem Meſſer den Leib 
auf. Da eilends ärztliche Hilfe zugezogen wurde, ſo ſtarb der Mann 
zwar noch nicht, jedoch iſt kaum Hoffnung auf Erhaltung des Lebens 
vorhanden. 

Gumbinnen, 4. Juli. (Siftorifhe Erinnerung). Am 26. Juni waren 
es 80 Jahre, daß Napoleon I. auf feinem Zuge nach Rußland nach 
zweitägigem Verweilen die hieſige Stadt verließ. Vor ſeinem Einzuge 
in die Stadt paſſirte ihm ein unangenehmes Mißgeſchick, das ſeine An⸗ 
unft um drei Stunden verzögerte. Beim Ueberſetzen über die Angerapp⸗ 
brücke bei Schlapacken entſtand nämlich eine raſende Windsbraut, durch 
welche zwei überaus mächtige, uralte Linden aus der Wurzel geriſſen 
und quer über die Straße geſtreckt wurden, ſo daß der Verkehr voll⸗ 
ſtändig geſperrt war. Schnellſtens mußten Pioniere von hier kommen, 
um das Hinderniß fortzuräumen und mürriſch und verdroſſen verbrachte 
der Welteroberer, der gewohnt war, daß alles ſeinem Winke gehorchte, 

ie Zeit bis zur Forträumung des Hinderniſſes im nahe belegenen Kruge. 
Nahe der ruſſiſchen Grenze verbrannte fein eben aufgerichtetes Lagerzelt 
am 22. Juni infolge Blitzſchlags. Das dritte Omen ward ihm auf dem 
ſpäterhin ſogenannten Napoleonsberge bei Poniemon, von wo er den 
ebergang über den Niemen zu ordnen beabſichtigte. Hier ſtürzte nämlich 
der Kaiſer beim Herabreiten mit ſeinem ſonſt ſo ſicheren Schlachtroſſe 
vom Berge hinab in den Sand. Sich ſchnell aufraffend ſprach er die 
leider zum Verderben vieler nicht befolgten Worte: „Wäre ich ein 
ömer, ſo würde ich umkehren“. Infolge des ihm widerfahrenen Miß⸗ 
geſchicks war Napoleon hier ſehr verdrießlich und ließ ſich nur bei den 
großartigen Paraden ſehen. Durch die Stadt zogen in dem Jahre allein 
365 000 franzöſiſche Truppen, die an Uebermuth und Gewaltthat nament⸗ 
lich in den ländlichen Ortſchaften das Menſchenmöglichſte leiſteten. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 4. Juli. ET Tod). Als der 
Grundbeſitzer B. zu Vatſchen ſich aus der Küche ins Freie begeben 
wollte, fiel plötzlich von einem Brette ein 51 auf ihn herab. Vor 

chreck ſtürzte er nieder und war, ohne daß irgend eine Verletzung ſtatt⸗ 
gefunden haͤtte, auf der Stelle eine Leiche. Der ſchnell herbeigeholte 
Arzt ſtellte Tod infolge Gehirnſchlags feſt. | 
Bromberg, 4. Juli. (In der heutigen Schwurgerichtsſitzung) erſchien 
die Beſitzerfrau Bertha Weigelt auf der Anklagebank. Sie wird be⸗ 
ſchuldigt der Mitthäterſchaft an der Ermordung ihres Vaters, des Alt⸗ 
ſitzers Karl Wallner aus Kolankowo. Die Tödtung deſſelben durch Re⸗ 
volverſchüſſe erfolgte, wie ſ. Z. mitgetheilt, durch den Ehemann der 
Angeklagten, den Beſitzer Albert Weigelt. Sie ſoll ſich der Mitthäter⸗ 
dadurch ſchuldig gemacht haben, daß ſie ihren Vater am 17. Februar 
unter dem Vorgeben, ihr Mann werde ihm Geld aushändigen, in die 
Küche ihrer Wohnung lockte. Dortſelbſt wartete Weigelt und ſtreckte den 
arglos die Küche betretenden Schwiegervater mit zwei Revolverſchüſſen 
todt iu Boden. Demnächſt wurde der Leichnam von den Eheleuten in 
eine Waſſerkaule verſenkt, woſelbſt er ſpäter gefunden wurde. Die An⸗ 
geklagte, welche früher ein offenes Geſtändniß abgelegt hatte, erklärte 
eute, daß fie drei Monate krank geweſen ſei und nichts wiſſe. Später 
gab fie aber doch zu, daß dasjenige, was fie früher ausgeſagt, richtig fei. 
te Geſchworenen nahmen jedoch nicht Mitthäterſchaft, ſondern nur Bei⸗ 
hilfe an und die Angeklagte wurde mb: deſſen nur zu 12 Jahren 
uchthaus verurtheilt. Der Mörder Albert Weigelt hat ſich, wie f. 8. 
mitgetheilt, dem irdiſchen Richter dadurch entzogen, daß er ſich ſelbſt er⸗ 
choß, als er von Gendarmen verfolgt wurde. (N. W. M.) 

Inowrazlaw, 5. Juli. (Blitzſchlag). Bei einem am letzten Sonnabend 
Vormittag in öſtlicher Richtung von hier niedergegangenen Gewitter 
ſchlug der Blick in einen Schafſtall des Dominiums Gora und ſetzte 
denſelben in Brand. Das Feuer griff fo ſchnell um ſich, daß nicht einmal 
ſoviel Zeit übrig blieb, um die in dem Stalle befindlichen Schafe zu 
retten. 109 Stück dieſer Thiere fanden daher ihren Tod in den Flammen. 
Das Gebäude brannte bis auf den Grund nieder. (Kuj. B.) 

Wreſchen, 4. Juli. (Ein herzzerreißendes Unglück) hat ſich heute 
Nachmittag auf der Bahnſtrecke von Gneſen hierher ereignet. Der Bahn⸗ 
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ich pertreten. Der planmäßige Zug lief zur gehörigen Zeit ein, 
und die Frau des Bahnwärters Ice vörſchrifczmaßig die Bahnſtrecke. 
Das kleine Kind lief, der Mutter nacheilend, auf das Geleiſe, in dem⸗ 
ſelben Augenblicke raſte der Zug heran. Die Mutter ſtürzte in größter 
Angſt, um ihr Kind zu retten, auf den ug los, beide aber wurden 
a Zuge erfaßt, der Frau wurde der Kopf vom Rumpfe geriffen und 
es Kinde Körperchen wurde durchſchnitten. Die Leichen ſind ſoeben 
Hab dem Stadtlazareth gebracht worden. (Geſ.) 


Lofialnachrichten. 
Thorn, 6. Juli 1892. 

— (Militäriſches). Am 9. Juli treffen der Präſes der Artillerie⸗ 
Prüfungskommiſſion General Schwartz mit großer Suite und der Inſpek⸗ 
teur der Pioniere Generalmajor Becker in Thorn ein. 

— (Durchreiſe). Heute Abend wird mit dem Warſchauer Kourier⸗ 
zuge auf dem Wege nach Bad Ems der polniſche Erzbiſchof Popiel mit 
einem Kaplan Skarzynski den Thorner Hauptbahnhof paſſiren. 
(Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Vom königl. 


— 


Landrath ſind beſtätigt: der Viehhändler Jangſch zu Piaske als erſter 


ar geichworener für die Gemeinde Piaske, der Eigenthümer Roſin zu 

» Böfendorf als Gemeindediener für die Gemeinde Kl. Böſendorf. 
J — (Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrerverein). Auf Be⸗ 
uß des Vorſtandes des preußiſchen Landes⸗Lehrervereins hat der 
denken des weſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrervereins den Zweigvereinen 
gende Verbandsaufgaben unterbreitet: 1. Die Orthographie⸗Reform, 
Die Ergebniſſe der Berathungen 


nd e Erziehung verwahrloſter Kinder. 

bis zum 1. September an den Vorſitzenden Hauptlehrer Mielke I 
anzig einzuſenden, damit dieſelben gegebenen Falls noch zur Pro⸗ 
al⸗Lehrerverſammlung in Elbing fruchtbar gemacht werden können. 
scher (Die diesjährige Sommeraus fahrt alter weſtpreußi⸗ 
x Korpsſtudenten) nebſt nachfolgendem Bierhock in dem Kur⸗ 
geht eſterplatte bei Danzig wird am 9. Juli ſtattfinden. Die Fahrt 
Dang 5 Uhr nachmittags mit Sonderdampfer vom Johannisthor in 
werden über Zoppot, woſelbſt die dortigen a. H. a. H. aufgenommen 
8¹ auf die Rhede. Der Bierhock beginnt auf der Weſterplatte um 


vinzi 


f ſind ag die Rückfahrt nach Danzig erfolgt um 11 Uhr. Anmeldungen 


Herrn Regierungsaſſeſſor v. Baumbach in Danzig zu richten. 
Nate Generalverfammlung). Die Aktiengeſellſchaft Zuckerfabrik 
Fabri one hält am Sonnabend den 23. Juli mittags 12 Uhr in der 
Br Generalverſammlung ab, auf deren Tagesordnung folgende 
age 3 ſtehen: 1. Bericht des Vorſtandes über den Gang und die 
Vewend Geſchafts unter Vorlegung der Bilanz, 2. Beſchlußfaſſung über 
Dear ung des Geſchäftsüberſchuſſes, 3. Antrag des Aufſichtsrathes auf 
geertheilung eventl. Wahl einer Reviſionskommiſſion zur Prüfung 


— 
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der Bücher des Geſchäftsjahres 1891/92, 4. Wahl zweier Mitglieder des 
Aufſichtsrathes für die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Herren Rothermundt 
und Martin. Die Aktien ohne Dividendenſcheine ſind bis zum 21. Juli 
dem Vorſtandsmitgliede, Herrn Direktor Schmitz, Neu⸗Schönſee, behufs 
Empfangnahme der Legitimationskarten zu überſenden. 

— Ueber Bifitenfarten) finden wir in dem „Frkf. Journal“ 
folgende hiſtoriſche Unterſuchung: Welches mag wohl der Urſprung der 
modernen Viſitenkarte ſein? Von dem Ziegelſtein mit altaſſyriſcher Keil⸗ 
ſchrift, auf welchem jenem Fremdling im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon 
die freundliche Aufforderung zur Bezahlung der Zeche dargereicht wurde, 
bis zu dem kleinen parfümirten Billet, auf dem ſich die Baroneſſe X. 
bei der Komteſſe Y. zu einem kleinen mediſirenden téte-a-téte anmelden 
läßt, iſt es ein weiter Weg. Im vorigen Jahrhundert noch ſchrieb man 
ſeinen Ramen mit Kreide an die Thüre des Abweſenden, welchem der 
Beſuch galt, wogegen man ſich in vornehmen Hänfern in eine Lifte des 
Portiers einzeichnete. Da mag nun einmal einer, dem das ſtaubige 
Tintenfaß mit der alten krummen Gänſefeder in der gepuderten und 
geſchminkten Seele zuwider war, auf den Gedanken gekommen ſein, ſeinen 
Namen im voraus auf kleine Stückchen Papier zu ſchreiben, ſpäter, 
damit ſie nicht beim erſten Windhauch davonflögen, auf Carton dem 
Portier zu übergeben. Einige Zeit nachher mag der nämliche junge Herr 
es noch praktiſcher gefunden haben, ſeine Karte durch einen Diener, oder 
beſcheidener durch einen Dienſtmann, und noch beſcheidener durch die Poſt 
zu ſchicken. Und ſo konnte man, ohne die Pantoffel auszuziehen, ſeine 
Beſuche abmachen, gerade wie die Orientalen, welche, wenn ſie Luſt nach 
einem Ball bekommen, ihre Dienerſchaft tanzen laſſen. Viel Vergnügen 
macht es mir ſtets, die verſchiedenen Abarten der Viſitenkarten Revue 
paſſiren zu laſſen. Die Zeiten des Glanzcartons ſind glücklicherweiſe 
vorüber, und ich weine ihm keine Thräne nach. In den Tagen ſeines 
Triumphes habe ich ihn ſo oft verwünſcht, wenn ich gezwungen war, 
meine Geduld an dem Verſuch zu erproben, auf dem weichen glaſigen 
Papier, auf dem alle Augenblicke die Feder einſank, meinen Namenszug 
zu fixiren. Wollte ich das bewußte „Eſelsohr“ umbiegen, ſo fiel aus der 
Bruchſtelle ein weißer Staub, bei deſſen Einathmung man ſich eine Ver⸗ 
giftung zuziehen konnte. In der Kinderſtube durfte man damals Viſiten⸗ 
karten und Siegellackſtangen herumliegen laſſen als Rattengift. Von 
einem flotten Lebemann, welcher in der Sylveſternacht 100 000 Fres. 
verſpielt hatte und nicht einmal mehr im Beſitze einiger Fres. für das 
Neufahrstrinkgeld des Portiers war, erzählt man ſich, daß er ſich kalt⸗ 
blütig mit ſeinen letzten Glanzviſitenkarten das Leben nahm, indem er 
ſie mit ſeinen Thränen befeuchtet herunterſchluckte. Heutzutage hat die 
Briſtolkarte auf der ganzen Linie geſiegt, und die vornehme Geſellſchaft 
zeigt eine gewiſſe Koketterie in der möglichſten Beſchränkung des Um⸗ 
fanges der Karte. Hauptſächlich aber zeigt ſich in der Wahl der Schrift 
Eitelkeit und Temperament. Der eine läßt ſeinen Namen mit mikroſko⸗ 
piſch kleinen Lettern drucken, der andere ſucht mit übermäßig großen 
Buchſtaben ſeiner Perſon etwas Impoſantes zu verleihen. Einfache eng⸗ 
liſche Schrift, gothiſche Schnörkelbuchſtaben, feine Damenzüge und große 
bizarre Lettern, ſie alle verrathen den Charakter faſt ebenſo gut, wie die 
eigene Namensunterſchrift. Die ſchönſte Toilette iſt für Viſitenkarten die 
gleiche wie für wirklich vornehme Frauen, nämlich diejenige, welche nicht 
auffällt. Und wie einförmig diskret zurückhaltend ſind die heutigen ge⸗ 
druckten Karten! Sie ſcheinen zu ſagen: „Ja, die Zeiten ſind hart und 
wir bitten um Entſchuldigung, daß wir ſo dürftig ausſehen, wie kleine 
Aktionäre, die für ihre Dividenden fürchten“. 

— (Die Ferien) bei den Elementarſchulen des Thorner Kreiſes 
dauern vom 17. Juli bis 7. Auguſt. 

— (Landwehrverein). In der geſtrigen Sitzung ſprach der 
Vorſitzende Herr Landgerichtsrath Schultz über die Bedeutung des Tages 
von Königgrätz. Ferner wurde mitgetheilt, daß die Eiſenbahnverwaltung 
nur dann einen Sonderzug nach Culmſee zum Bezirksfeſt ablaſſen könne, 
wenn die Zahl der Theilnehmer mindeſtens 200 betrage. Bis jetzt 
ſind erſt etwa 100 Anmeldungen zu verzeichnen, ſodaß wohl die fahr⸗ 
planmäßigen Züge mit gewährter Fahrpreisermäßigung benutzt werden . 

— Innungsverſammlung). Geſtern Nachmittag fand im 
Lokal von Blachowski das Johannisquartal der Thorner Barbier⸗, Friſeur⸗ 
und Perückenmacher⸗Innung ſtatt. Es waren 24 Meiſter aus Thorn, 
Brieſen, Strasburg, Culmſee und Biſchofswerder erſchienen. Ein 
Meiſter wurde in die Innung aufgenommen, drei Lehrlinge ſind nach 
beſtandener Prüfung zu Gehilfen freigeſprochen und fünf Lehrlinge ein⸗ 
geſchrieben worden. Beſprechungen über die gewerblichen Angelegen⸗ 
heiten bildeten die letzte Nummer der Tagesordnung, worauf gemüth⸗ 
liches Beiſammenſein erfolgte. 

— (Prüfung für Hufſchmiede). Am 18. Juli findet in Thorn 
die nächſte Prüfung für Hufſchmiede ſtatt. Anmeldungen zur Prüfung 
ſind unter Einreichung eines Geburtsſcheines und etwaiger Zeugniſſe 
über die erlangte techniſche Ausbildung, ſowie unter Einſendung der 
Prüfungsgebühr von 10 Mk. bis zum 10. Juli an Herrn Kreisthierarzt 
Stöhr zu richten. 

— (Theater). „Die ſpaniſche Wand“, Schwank von Koppel⸗ 
Ellfeldt, errang geſtern bei dem mäßig beſetzten Haufe einen Heiterkeits⸗ 
erfolg. Nach den Erfahrungen vom Sonntag und von geſtern will es 
uns bedünken, als ſeien die neuen Erzeugniſſe der Berliner Poſſen⸗ 
fabrikanten nicht mehr ſo direkt blödſinnig wie die früheren. Dem guten 
und ſchlechten Witz iſt freier Raum gelaſſen, aber es liegt doch auch 
einigermaßen ein „Sinn im kindiſchen Spiele“. Hier iſt es ein alter 
Rous, Baron Steinböck, der für ſeine Streiche immer einen anderen als 
„ſpaniſche Wand“ vorzuſchieben ſucht, bis er am Ende ſelbſt einmal die 
„ſpaniſche Wand“ iſt. Dieſe Partie wurde von Herrn Fuchs ausgezeichnet 
geſpielt; ſein trockener Humor und die öfteren „Reinfälle“ reizten zu 
ſteter Heiterkeit. Sein Spiel konnte indeß nur reuſſiren, wenn er eine 
fo vortreffliche Gegenpartie fand, wie fie Her: Döring und Frau Direktor 
Krummſchmidt als hochzeitsreiſendes junges Ehepaar gaben. Ihr luſtiger 
Studentenſtreich, als unverheirathet zu gelten, war die Pointe des ganzen 
Stückes, die noch eine Reihe anderer Perſonen hineinzog, wie den ga⸗ 
lanten Rentier Säurig (Herr Löwenfeld) nebſt Gemahlin (Frau Kerkließ), 
deren ſcharfen Expektorationen als Gattin und Mutter entrückt zu ſein 
man ſich glücklich ſchätzte. Lobend hervorzuheben ſind noch Herr Stemler 
als Aſſeſſor Steinböck und Frl. Plog als Martha Säurig. 

— (Konzert). Vor einem nicht ſehr zahlreichen Publikum konzer⸗ 
tirte geſtern Abend im Schützenhauſe das Berliner Streich⸗Orcheſter 
Laſch, beſtehend aus ſechs Damen in Ulanenkleidung und drei Herren. 
Den ihm voraufgegangenen Ruf hat das Orcheſter bei ſeinem erſten Auf⸗ 
treten vollſtändig gerechtfertigt. Sämmtliche Nummern des Programms 
wurden mit Präciſion angenehm zu Gehör gebracht, wenn auch die Auf⸗ 
faſſung einzelner Stücke nicht die unfrige war. So wurde z. B. das 
„Schmeichelkätzchen“ von Eilenberg eben nicht einſchmeichelnd, ſondern zu 
ſchneidig geſpielt. Im übrigen aber müſſen wir die Sauberkeit des 
Spiels voll anerkennen. Liebhabern von Salonmuſik, welche nicht die 
rauſchenden Klänge eines ganzen Militärorcheſters hat, empfehlen wir 
den Beſuch dieſer Konzerte. 

— (Strafkammer). In der heutigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsrath von Kleinſorgen, als Beiſitzer fungirten die 
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N Herren Landgerichtsräthe Moſer, Neitſch, Schultz II und Gerichtsaſſeſſor 
Ornaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt Meyer. — 
Verurtheilt wurden der Maurer Albert Liepelt aus Waldau wegen zweier 
Diebſtähle im wiederholten Rückfalle zu 3 Monaten und 1 Tage Ge⸗ 
fängniß, der Arbeiter Adalbert Lomezynski aus Leibitſch wegen Diebstahls 
zu 3 Monaten Gefängniß, der Malergehilfe Joſef Jendrzejewski aus 
Culmſee wegen zweier ſchweren Diebſtähle im wiederholten Rückfalle zu 
4 Jahren Zuchthaus, 4jährigem Ehrverluſt und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht, der Müllergeſelle Guſtav Werle aus Mocker wegen zweier ge⸗ 
fährlichen Körperverletzungen zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß, der 
Arbeiter Jacob Owezynski aus Falkenſtein, gegen den in nicht öffent⸗ 
licher Sitzung verhandelt wurde, wegen Sittlichkeitsverbrechens zu 9 Mo⸗ 
naten Gefängniß. Vertagt wurden die Strafſachen gegen die Eigen⸗ 
thümerwittwe Marie Kukuk aus Kl. Mocker wegen Kuppelei, den Arbeiter 
Jakob Kempinski und den Arbeiter Martin Jaſinski aus Leibitſch wegen 
ſchweren Diebſtahls, den Beſitzer Adalbert Kowalski aus Plywaczewo 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung. 

— (Ein Nachtigallenneſt). Zu unſerer Notiz, betr. das Fliegen⸗ 
ſchnäpperpärchen in Schlüſſelmühle, wird uns mitgetheilt, daß auf dem 
altſtädtiſchen Kirchhofe ein Nachtigallen⸗ (übrigens Sproſſer⸗) Pärchen fein 
Heim in einem um ein Grabkreuz gewundenen Blechkranz aufgebaut hat. 
Die Kirchhofbeſucher beobachten das zutrauliche Pärchen mit großem Ver⸗ 
gnügen. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Schirm auf dem altſtädt. Markt, eine 
Brille in einem Geſchäftslokal, eine Biſitenkartentaſche im Poſtgebäude. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſeh. Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,33 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt noch immer. Die Waſſertemperatur beträgt 18 ¼ Grad R. 
— Eingetroffen iſt auf der Bergfahrt der Dampfer „Danzig“ mit einer 
Ladung von 700 Ctr. Roggen für die Thorner Dampfmühle, Asphalt, 
Zucker, Petroleum und Kaufmannsgüter aus Danzig; bis Brahemünde 
hatte der Dampfer vier beladene Kähne im Schlepptau. 

Mannigfaltiges. 

(Naturaliſirung). Das Mülhauſener „Tagebl.“ 
berichtet: „Herr Max Dollfus, Sohn des Großinduſtriellen 
Auguſt Dollfus, über deſſen Ausweiſung wir vor einigen Monaten 
berichteten, hat ſich nun wieder als Deutſcher naturaliſiren 
laſſen. (Er war durch Auswanderung Schweizer geworden). Weil 
er noch nicht aus dem militärpflichtigen Alter iſt, mußte er ſich 
einer Muſterung unterziehen und wurde der Erſatzreſerve erſter 
Klaſſe zugetheilt. Infolgedeſſen muß er im Laufe des Sommers 
feine erſte 10wöchige Uebung machen“. 

(Der Xantener Knabenmord). Das „Wolff'ſche 
Telegraphen⸗Bureau“ meldet aus Cleve vom 5. Juli: In der 
heutigen Sitzung des Xantener Knabenmordprozeſſes bekundete 
der Kreisphyſikus Dr. Bauer, daß die Durchſchneidung des Halſes 
anſcheinend mit dem bei Buſchhoff vorgefundenen Schächtmeſſer 
vorgenommen worden ſei. Kreiswundarzt Dr. Nünninghoff hält 
das Meſſer nicht für geeignet, die vorgefundenen Verletzungen 
hervorzurufen. Medizinalrath Dr. Kirchgeſſer, Mitglied des 
Medizinalkollegiums der Rheinprovinz, ſtellt auch in Abrede, daß 
das Meſſer gebraucht worden ſei; der Mord könne ebenſogut 
mit einem gewöhnlichen Brotmeſſer ausgeführt worden ſein. Auch 
habe es nicht den Anſchein, als ob der Thäter in der Führung 
eines Meſſers geübt geweſen ſei. Ein Ritualmord ſei nach Lage 
der Dinge abſolut ausgeſchloſſen. Der Kreisphyſikus Dr. Bauer 
und der Kreiswundarzt Dr. Nünninghoff treten dieſer letzten 
Bekundung mit vollſter Beſtimmtheit bei. 

(Der Appellgerichtshof in Rom) verurtheilte 
die wegen der Unruhen bei den Meetings am 1. Mai 1891 
angeklagten Anarchiſten zu 8 bis 25¼ Monat Gefängniß. Die 
Verleſung des Urtheils rief großen Lärm hervor und mußte der 
Saal von den Angeklagten und dem Publikum geräumt werden. 
Als dann die vor dem Gerichtshofe verſammelte zahlreiche 
Menſchenmenge Unruhen verurſachte, nahm die Polizei vierzehn 
Verhaftungen vor. 

Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe“. 
Cleve, 6. Juli. In der Morgenſitzung blieben die 

Belaſtungszeugen Mölders und der 10 jährige Gerhard 

Heiſter bei ihrer beſtimmten Behauptung, geſehen zu haben, 
daß am 29. Juni ein Knabe in Buſchhoffs Haus gezogen 
worden ſei. Moͤlders glaubt, der Knabe habe die ihm 
vorgewieſenen Kleider angehabt, doch könue er das nicht ge- 
wiß behaupten. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 


erantwortlich für die aktion: Oswald Knoll in Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
6. Juli 5. Juli 
Tendenz der a beſſer. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 201—70 1200 —75 
Wechſel auf Warſchau kurz >22 2.2 201 —60 1 200—50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % .... 10050 100-40 
Preußiſche 4% Konſols . . 10680 106—80 
Polnische 5 o 64—301 64—40 
Bel e iguidationspfandbriefe 8 61—601 61—50 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 2 96—30 1 96—30 
Diskonto Kommandit Antheile 187—20 | 185—50 
Oeſterreichiſche Kreditaktien .. . 1168—50 | 167—50 
Oeſterreichiſche Banknoten . » 1170-501 170-35 
Weizen gelber: ZulisAuguft - » » » . . . }176—25 | 174—50 
ept.DRtb. Kan N sene 
loks in Newyorkkk er 91—Y, Feiertag 
Roggen? egg 188— 188— 
ER NE 3 190— |188— 
a Augen. ee er OTTO 
%%% TW 
Rüböl: Juli F — — 
, ee RR 50-80] 50-70 
BEE rn. En 
CCC — — 
FFC ͤ —A—TU— w e 
70er e 3 ² 38 
70er Auguſt⸗Sept. 6—501 36-76 


Diskont 3 pCt., 


Donnerſtag am 7. Juli. 
Sonnenaufgang: 3 ar Minuten. 
Sonnenuntergang: 8 Uhr 20 Minuten. 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 6. Juli. 
Evang. Schule in Podgorz: 
Abends 8 Uhr: Miſſionsſtunde. Herr Prediger Endemann. 


EEE TEN 


CHOCGOLAT MER 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 
Täglicher Verkauf : 5O,OOO Kilos 


I Mk. 60 Pf. ver Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Verpachtung von Kämpeländereien. 


Zur Verpachtung von 4 Wieſenparzellen 
am Winterhafen in der Größe von 1,2%, 
2,407, 2,289 und 2,384 ha ſowie von 6 zu 
Acker und Wieſe geeigneten Parzellen in den 
Czarker⸗Kämpen von 6,558, 8,751, 5,588, 
4,268, 4,139 und 1,520 ha, ſowie einer 
Parzelle von 3,117 ha ſüdlich von Grünhof 
und der Trift hinter der Ulanenkaſerne vom 
11. November d. J. ab auf 3 Jahre haben 
wir einen Bietungstermin auf Dienſtag 
den 19. Juli d. J. vormittags 9 Uhr 
an Ort und Stelle angeſetzt, wozu Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die Verpachtungsbedingungen auch 
vorher in unſerem Bureau I (Rathhaus eine 
Treppe) eingeſehen, bezw. von da gegen Er⸗ 
ſtattung der Schreibgebühren abſchriftlich 
bezogen werden können. 

Die Parzellen waren bisher verpachtet an 
Majewski, Jurawski, Behling, Engel, Zabel, 
Himmer, Rosenfeld, Raths, Segler und 
Farchmin und gelangen ſämmtlich wieder 
einzeln zum Ausgebot. 

er Meiſtbietende hat im Termin die halbe 
Pacht als Bietungskaution zu hinterlegen. 

Die Grenzen der Parzellen werden auf 
Verlangen vorher durch den Hilfsförſter 
Neipert zu Thorn vorgezeigt werden. 

Verſammlungsort am 19. Juli d. Is. 
vormittags 9 Uhr in Grünhof. 

Thorn den 1. Juli 1892. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Am 8. v. M. iſt in dem Kreiskaſſenlokal 
hierſelbſt ein größerer Geldbetrag gefun: 
den worden. 

Der Verlierer bezw. Eigenthümer wird 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ſeiner 
Rechte binnen 3 Monate bei der unterzeich⸗ 
neten Polizeiverwaltung zu melden. 

Thorn den 4. Juli 1892. 

Die Polizeiverwaltung. 

Das zur Goldarbeiter S. Groſſmannſſchen 

Ronkursmaſſe gehörige 


Mnarenlager, 


beſtehend aus 


Gold., Silber- und Alfenideſachen 


wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 


F. Gerbis, Verwalter. 


Für Jahnleidende! 


Sante Zahnoperationen, 
künſtliche Zähne und Plomben. 
Spezialität: Goldtfullungen. 
Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 


Cigarre | 


in jeder Preislage, 
tadellos 


Tabakhandlung 
von 
M. Lorenz, 
Thorn, Breitestr. 50. 


x 


Nur Gewinne! 
Barletta 100 Franks-Prämienloſe. Jedes 
Los muß auf jeden Fall mindeſtens mit 
100 Franks — 80 Mark gezogen werden 
und kann im günſtigen Falle ganz bedeu⸗ 
tende Beträge, wie: Franks 2000 000, 
1000 000, 500 000 ꝛc. gewinnen. Dieſe 
Loſe bieten daher große Gewinnchancen, 
ohne daß der Einſatz verloren geht. 
jährlich Amal Ziehung. — Originalloſe & 
Mark 58 — oder in IImonatlichen Raten 
a Mark 6 — können durch mich bezogen 
werden. 
Die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Thorn, 
Altſtädtiſcher Markt. 


Dr. Sprangerſche Heilſalbe 


1 gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
raßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 
1 0 Halsſchmerzen, Quetſchung ſofor 
inderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
fung. Zu haben in den Apotheken à 
Schachtel 50 Pf. 


Georg Voss, Thorn, 


Weingrosshandlung, 
empfiehlt ihr Lager l 
reingehaltener Bordeaux, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Die Kaffee-Rösterei „Mocca“ 


von Raschke & Dummer, Grabow -⸗Stettin, 


fo empfiehlt ihre nach amerikaniſchem Verfahren geröſteten Kaffer's. 
O Q Dieſelben zeichnen ſich durch auſferordentliche Kraft, Reinheit 
und monatelange Haltbarkeit des vollen Aromas aus. 
N Man fordere dieſe Kaffee's in plombirten Düten von / und ½ Pfund 
und achte auf Firma und Schutzmarke. 

= Verkaufsſtellen in Thorn find bei den Herren: 

Hermann Dann, J. Murzynski, C. A. Gucksch, 
S. Simon. 


= 
Gänzlicher Ausverkauf, Hausbefiher: Verein 
Zu herabge etzten reiſen ver au t i 3 
a Spiegel und Nuchmeis-Burenu 


Breitestrasse Nr. 5 II Trp. 
(im Haufe. des Herrn 0. Scharf) 
geöffnet an Wochentagen von 10 bis 12½ 
Ihr vormittags und 3—6 Uhr nachmittags. 

Daſelbſt unentgeltlicher Nachweis 
von zu vermiethenden Wohnungen 
pp., zu verkaufenden und zu verpachtenden 
Grundſtücken. 

Der Boritand. 


m Beſchäftigung im Nähen bittet 
Mark 3— 4000 


Marie v. Manstein, Mocker, n. Krampitz. 
zur erſten Stelle werden ſofort geſucht. Off. 


erb. unt. B. R. 699 an die Exped. d. Ztg. 


Klopfer 
aus. Beſtellungen und Reparaturen 
werden angenommen. 
Toska Goetze, Brückenſtr. 27. 


Mein großes Lager eleganter 


QZumen-, Herren- u. 
Rinderſtiefel 


empfehle zu billigen Preiſen. Beſtellungen 
nach Maß werden modern, dauerhaft, ſauber 
umgehend ausgeführt, ſowie auch Repa⸗ 
raturen. 


Adolph Wunsch, Cliſabethſtr. 3. 
III 


aleu-Lackirungene 


Bi von Equipagen, Blechſachen u. ſ. w. Si 
ſowie 


Maler: u. Anſtreicher 
2 Arbeiten 


inkl. Reparaturen von Maurer⸗ 
arbeiten werden ſchnell, ſauber, 
dauerhaft und billigſt ausgeführt 
von 


R. Sultz, 


Malermeister u. Ladfirer 

M su, Breiteſtr.⸗Ecke 22. 

= 11 5 25 enpfehe , ka 
zu den billigiten Preiſen 


1 die neueſten und ſchönſten u 


ass Tapeten. e 
zmmam m EM 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
künſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Oulmerstrasse 306%. 


„ am Re ar 
S. Krüger's Wagenfabrik 
verkauft wegen Bauausführungen ſämmt⸗ 
liche neuen Wagen, als: 
Selbstfahrer, Kabriolets, 
einfache Britschken 
zum Selbſtkoſtenpreiſe aus. 
Reparaturen, Neulackiren etc. wer⸗ 
den nach wie vor gut und billigſt ausgeführt. 


Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 
Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife, 


F. Menzel. 


SHSOHH0882808 
Erich Müller Nachf. 
Brückenstr. 40 


Spezialgeſchäft für Gummiwaaren 


empfiehlt ſämmtliche 


Artikel zur Krankenpflege, 


Verbandſtoffe, Binden, Luftkiſſen, Bettein⸗ 

lagen, Irrigatoren, ſowie ferner 

Gummi⸗Tiſchdecken,⸗Schürzen, 
:Hojenträger, «Schläuche. 


N Sarhlet-Apparate. 
Geese 


Mein Sandkeug, 


in welchem früher auch Schnitt⸗ und Ma⸗ 
terialwaarenhandel mit Erfolg betrieben 
wurde, ſowie meine 


Schmiede in Amthal 


ſind einzeln oder zuſammen zu verpachten 
und zum 11. November 1892 zu beziehen. 
Amthal bei Scharnau. 
Mielke. 


Frauenſchönheit iſt eine Zierde! 
Nur Bergmann's Lanolinſchwefſelmilch⸗ 

feife verſchönert den Teint, verleiht der 

Haut jugendliches Ausſehen. Allein bei 
Anton Koezwara, Drog. u. Parf. 


Neuf Gründers Mortein. 


nerkannt beſtes Inſektenpulver, un⸗ 
fehlbar wirkend. Depot bei Herrn 
J. Sellner, Farben- und Tapeten 
handlung, Gerechteſtraße. 


Haugk's Rothlaufſchutz, 


ien Freß mittel, welches die Fand, 
und dadurch das Gedeihen des Schwarz⸗ 


1 \ 0 
0 hlkepf: O, diese glllok- 
Uno Menschen wit ihrem herrlichen 


Huarwuchs! 
A . 
ji { 


Muchen Sie nun "nicht 
sicht! Ihnen int schr 
M a Ami nic 
währt bat und dan Viral 
langung einas schönen Maur. 
Silo abor bei den häufigen N um 
Name „H. Gutbier* auf Jeder Büchse 


Gobruuchen Bio 
sanin-Pomade, welche 


1 
steht 


da ich nur fit 
dies Fabrikat ti kann. 1 i N 0 
% hlke e donn Gutbler's Germanla- viehes (Schweine) weſentlich fördert. Zu 


haben für 1 Mark bei Herrn Anton 
Koezwara, Thorn. 


Ein ſehr gutes R 

Pianino 
äußerſt billig zu verkaufen Junkerſtr. 3, III. 
Ein frdl. möbl. Zimmer Windſtr. 5, III. 


Pomade wirklich echt kaufen ? 
rat: Dircet durch M. Gutblor!s Kosmestsche ( ffleln, 
Jorlin. Bornburgerstn, G. 


Elegante Flacons à 1 Mark. 
g Echt zu haben in Thorn: 

bei Herrn Ant. Koczwara, Gerberſtraße, 

„ I. B. Salomon, Schillerſtraße. 


" 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


us 
Schützenhaus. 
( Heute Mittwoch den 6. und Donnerſtag den 7. Juli cr.: 


ehe große Juſtrumental⸗Concerte . 


der beſtrenommirten Geſellſchaft Lasch aus Berlin 
(6 Damen, 3 Herren) 
unter Leitung ihrer Dirigentin Frl. Helene Krause. 


Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf. 
Billets a 50 N. find vorher zu haben bei Herren Duszynskl und Henczynski. 


ain ictoria- Theater. 
Matjesheringe 4 ia- Chente 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. | Mittwoch den 6. Juli 1892. 


Eine ſeit 50 tick ER 75 Nathan der eiſe. 
Utkkere e 5 
in guter 0 Thorns iſt von ſofort zu Donnerſtag den 7. Juli 1892. 
verpachten. Zu erfr. in der Exped. d. Big. Zum zweiten Male. 
Ein gutes Uirkenes Der urn Be Vrophet. 
Kinderbettſtell —— 
Freitag den 8. Juli 1892. 


— DS Die ſenſationellſte Novität der Neuzeit 
Pehrlina vi er euzeit. 
F eh a 7 Schuldig. 


zur 
Jacobs Vorſtadt, Leibitſcherſtr. 30. Drama von Richard Voß. 
Raſfenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Cüchtige Erdarbeiter Alles nähere die Zettel. 4 


f ö ; Hierdurch die ergebene Anzeige, da 
finden lohnende Akkordarbeit bei dem Bau Hier 
der Mar ae Bahn bei mein Aenauranf unter dem Namen 


Toporski & Felsch, „Zum neuen Heim“ 


4 mE 3 Rach, wit d beutt T 00 öffne 
auch nimmt Meldungen bis Dienſtag Na it dem heutigen Tage wieder er 5 
7 9 3 { Sämmtliche Räume, wie auch die Kegel 


mittag entgegen Schaab, Groß⸗Mocker \ ne, { 
im Schmeichel'ſchen Haufe, bahn ſind vollſtändig renovirt und aufs 
m nn beſte eingerichtet. Der Garten ſowohl wie 


9 Gi ner 
Wohnungen, nen aus big bai e 
eb emu ? 
zu verm. Grabenſtr. 2. M. Borowiak. durch Verabreichung guter Speiſen und 


ine Wohnung, 5 Zimmer nebſt 
E reichlichem Zubehör, und eine 


ſtellen und bitte daher um freundlichen 


Mohnung, 3 Zimmer nebſt reich⸗ N 
lichem Zubehör, vermiethet Nee, WI 1 etzel, 
B. Hozakowskl, Brückenſtr. Gr.⸗Mocker 


4 Etage, 5 Zimmer und Zubehör, vom 
1. Oktober zu verm. Gerechteſtr. 6. 
Zu erfragen bei Bäckermeiſter Szozepanskl. 


1 beſtehend aus 5 Zim⸗ 
Wohnung, mern nebſt Zubehör, 
iſt in meinem Hauſe vom 1. Oktober zu 
vermiethen. W. Busse. 


8 N} nebſt 2 anliegenden 
Ein Laden Zimmern iſt in 
meinem Hauſe Altſtädter Markt Nr. 16 
vom 1. Oktober zu vermiethen. W. Busse. 


Kleine Familienwohnungen, 
in der Coppernikusſtraße gelegen, zu verm. 
Zu erfragen Hoheſtr. 12 (Muſenm.) 


Wohnung 


von 3 Stuben, Küche u. Zub. vom 1. Okt. 
ab zu verm. Wo, zu erfr. i. d. Exp. d. Z. 
3 Zimmer, Küche, Zub. Bäckerſtr. 5 zu verm. 
Wonnunnen v. 4—5 J. Küche u. Zub., 

eine Part.⸗Wohn. v. 4 8., Küche u. Zub., 
ſowie 2 8. nach vorne können verm. werden 
v. ſof. od. v. 1. Okt. Schillerſtr. 12 b. Krajewski, 


euftädt. Markt 19 find per 1. Oktober 


zwei freundliche Wohn. zu vermiethen. 
eine kleine Wohnung für 150 Mark 


Ein ſchwarfes Füch gefunden in del 
Nähe des „Waldhäuschen“. Abzuholen 
Bäckerei Schwarz, Brombergerſtraße. 


I. Etage, Tuchmacherstr. 4: 
3 große freundliche a. geräumiges 

Kabinet, große helle Küche und Zubehör 

vom 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
Wohnung, immer und Küche, 15 
vermiethen Hohes u. Tuchmacherſtr.⸗Ecke, 


Culmerſtraßſe 15. 
ie größten und beiten Aellerräum“ 
von Inowrazlaw, welche asphaltirt 
find, und wo feit langen Jahren ein Bier“ 
verlagsgeſchaft betrieben wurde, find per 1. 
Oktober zu vermiethen. Näheres beim gefiger 
Karl Reinhardt, 
Central-Hotel. 
ohnung von 3 Zim. nebſt Zubehör u. 
Gartenland v. 1. Oktober cr. zu verm. 
Gegenüber d. Wollmarkt in Mocker. A. Kathel⸗ 
in möbl. immer m. hell. Naß. md 
Burſchengelaß von ſof. z. v. Breiteſtr. 8. 


Ein Laden nebſt Wohnung 


von 3 Stuben, Küche, gr. Keller und Boden 


une — zu verm._ Wlobſtr. 18. räumen zu verm. Max Lange, Eliſabethſh 
in Laden mit Nebenſtube u. Wohnung Die vom Herrn. Mechtsanwalf Poleyn 


2. Etage 3 Zimmer nebſt Zubehör zum 
1. Oktober 1892 zu vermiethen. 

C. Sehnuppe-Löwenapotheke. 
ie bisher von Hrn. Pansegrau innegeh. 
Wohn., 1 Tr., v. 2 St., Küche, Zub., m. ſep. 

Eing. iſt mit auch ohne Werkſtätte v. 1. Oktbr. 
z. verm. Dopslaff, Heiligegeiſtſtr. 17. 
1 Faden mit angrenzender Wohnung, 
in welchem feit 10 Jahren ein gutgehen⸗ 
des Barbiergeſchäft betrieben wird, iſt vom 
1. Oktober d. J. zu vermiethen. 
Der Laden eignet ſich auch zu jedem 
andern Geſchäft. 
H. Fucks, Schornſteinfegermeiſter, Thorn. 
Ei möblirtes Zimmer mit auch ohne 
Burſchengelaß zu vermiethen. 
Gerechtelr. L, III rechts. 


re: Mittelmohnungen ſind zu verm. 
E. Marquardt, Tuchmacherftr. 16. 
Erne kleine Wohnung für 80 Thaler von 


gleich zu vermiethen. Winkler's Hotel. 
1 möbl. Jimmer nach vorn, 1. Stage, 

fofort zu verm. Eliſabethſtr. 14. 
Ein freundl. Zimmer part. nebſt Nabinet 


u. Zub. iſt von ſofort billig zu verm. 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. 


wohnte 2. Etage iſt von fofort 
verm. für 560 Mk. S. Czechak, Culmerſh 
Vie bisher von Frau Nentiert 

Olara Stoss innegehabte 


Parterre Mahnung 
Brombergerſtraße 48 iſt int 


d. J. ab zu vermiethen. 


= Frau Johanna Kusel. 
Hochherrſchaftliche Wohnung, 
mit Veranda und Gärtchen (Inh. amt 
Major Klamroth), vom 1. Okt. zu ve 


Sromberger Vorſtadt, Thalſtr. = 
Ein möbl. Sim. N. Rab, u. Vurſcheng 
von ſofort zu verm. Tuchmacherſtraße 
ohnungen zu vermiethen Sohn 
ſtraße 12. Putschbae 
Eine Wohn. v. 5 J. m. Balk. u. Zub. ſol hr 
3. v. Bromb. Vorft. 1. L., Hofſtr. 9. RR 
Ein möblirtes immer mit Nabinel g 
u vermiethen bei Morite-Mocker, 
ähe des 


der iener Café. 


Ei ohnung mit P 
Scheune ſofort zu vermiethen 


Kl. Mocker 115 
chrere kl. Wohnungen m. Warten 
M zu verm. bei 6. Schütz, Kl 58 
2 kleine Wohnungen, 
1 großer Speicher 


u vermiethen Altſtädtiſcher Markt 17° 
; 5 . yer 


Hierzu Lotterie-Beilage. 


6 | äckerſtr. 15, J. 
Tama erſtraſe 2 iſt in der 3. Etage 


— eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Zimmern, Entree, Küche u. allem Zubehör, 
von ſogleich oder 1. Oktober zu vermiethen. 


C. Frohwerk. 
it 2 anliegenden Zimmern 
1 Laden n mene dt 
iſt in meinem Hauſe Alt⸗ 
ſtüdter Markt Nr. 16 eg Oktober 
zu vermiethen. W. Busse. 


. 


Stallungen ꝛc. vom 1. Oktober 


Getränke alle mich Beehrenden zufrieden zu 


— — — äuuuuunnn—n. — 
1 — — 


